
scheidung ZUT Zugehörigkeit ach e1ner
persönlichen T’auferneuerung verlangt. Die
Meinungen ınd War auch zn der Mach-
straße geteilt; stellt sıch dıe TAage, ob
ınNe estimmte GrunDpe ınnerhal der

Paul Weß Pjarrgemeinde sıch selbst ZUET eigentlichen
Gemeinde erklaren und den anderen Mi1ıt-

Miıt oder ohne Entscheidung? gliedern der Pfarrgemeinde Bedingungen
TUr dıe ulrnahme ın dıiese „Gemeinde‘‘ stel-

Erfahrungen aut dem Weg, eine (ze- len darf, wWer ınNe solche Entscheidung trefi-
meinde werden jen unı dıe „Grundhaltungen“‘ zn Ta

setizen kannn un ob amı NLCH dıe
Daß sch der einzelne ensch ın vielfaltiı- „Nicht-Entschiedene Gemeindeglie-
ger Weise entscheiden muß, wWwWennN er wirk- dern zweırter Ordnung degradiert WeTr-

liıch als Mensch en will, ıst (LULS den Be1i- den ber selbst WeNnntN dıies ımM onkreten
trägen VDO'  z Heft 1/82 hoffentlic eutlic all möglich UN! sinnNVLOLL erscheint, bleibt
geworden. Aber kannn ınNe anntiıche Ent- dıe TAage, ob MLA „Gemeinde‘‘, Wwıe ım
scheidung auch ın ezug auf ınNe chriıistlı- jolgenden Beitrag geschieht, auf 1nNe sol-
che Gemeimde verlang werden? Gehören che Form e1ner nersonell eETNLO verbundenen
NLCH 1n unsSsSeTrTer eıt un 1n NnNSseren Bre1i- Gemeinschaft beschränken un en ande-
ten dıe meısten Menschen der ırche und T'  3 Tarrgemeinden mit ıhren unterschied-
amnı uch e1ner Gemeinde (L un geht lichen raden eiılnahme den harakter

NC darum, dıe meıst schon als Kınd e1iner echten Gemeinde absprechen kannn
erworbene Kirchenmitgliedschaft zn einem Un darf Das ema cheint unNns

Erwachsenwerden ımmM Glauben UN QÜas wichtig, daß WTr NSCTE Leser einladen
Christsein in eıner Übernahme vDO  3 Ver- möchten, dıesem Problem der ZU' gaTL-
antwortungen zn der kIırc  ıchen G(eme1ın- zZe'  z Beıtrag aufgrun ıhrer eiıgenen rfah-
schaft Wwıe zn der ubrıigen Gesellschaft 1M- TUNGgEN ellung ezıehen red
mer entschiedener rTealısıeren?
Der olgende Beitrag zeıg TLUTL, daß dıe Von einer „Gemeinschaft 1n größerer Ver-
Tage der Entscheidung ıch auch für ıne bin!  keit‘
Gemeimde als solche tellen kann: Wıe un Das Pastoralkonzept der Pfarrgemeindev”ielen anderen lebendigen Gemeinden achstraße besteht darin, durch Bildungmachten auch dıe engagierten Mitglieder überschaubarer geschwisterlicher Geme1in-
der Pfarre zien-Machstraße dıe Erfahrung, chaften mündiger T1iSTen die Anonymi-daß 1NnNe Erneuerung UNı Verlebendigung tat un! Passıvıtat 1ın der 1r üuber-
der Pfarrgemeinde wuWberschaubarer TUD- winden ZUu Pfingsten 1972, sechs Te
Den un e1ner gemeinsamen emuhung nach Beginn dieses Bemuhens (1966), bil-
einen reıifen Glauben bedarf eıt neuLn eien 3 Pfarrangehörige ine Truppe, die
Jahren bılden jene, dıe ıch TUr dıe Pijarre
besonders verantıynortlich Jühlen, ınNnNe Art ‚A größerer Verbindlichkeit“ iıne gläubige

Gemeinschafit werden wollte Das amı
Personalgemeinde, dıe auf und 130 Perso- entstandene egenüber VO  - Pfarre un
NLE‘  - (n Gemeinden) angewachsen ıst, J7e anfanghafter Gemeinde Ostie ine Krise
ZUT Aalfte LUS Pfarrangehörigen un (LUS

AdUS. Na:  R eftigen Auseinandersetzungenpfarrfremden Personen, dıe ach der Ge- beschloß der Pfarrgemeinderat 1mM Jaäanner
meınde Machstraße angeschlossen en 1973, der Zielvorstellung der Gemeinde-
ulgrun ıntensiver Tbeit N einem theo-

Z.Uum 7Z1iel un!:Logischen Arbeiıtskreis Kkam MLA einem
Weß, Gemeindekirche Zukunif{ft der ks-

A isherige: Weg vgl.
Gemeindeverständnts, Qdas VDON edem, der kirche Der Lernweg einer Pfarrgemeinde, Wien

1976 Bezüglich der Geschwisterlichkeit 1n dereıiner chrıstlichen Gemeimmde angehören Gemeinde un ihren onsequenzen vgl ders.,
will, eıinen en Grad ausdruc  ıcher ZuUur Tra der Notwendigkeit un!: G TrOße eine

geschwisterlichen Gemeinde, 1N : Diakonila
Verbindlıchker un dıe ausdrucklıche Ent- 1981), 4929
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bildung festzuhalten Die ruppe VeTr- sicher auch viel WI1e 1n jeder anderen,
mehrte sich daraufhin sehr asch S1e Vel - wobei WI1ITr uUunNs bemühen, 1ne möglichst
sammelte sich zunächst 141agig, dann - positive Begegnung mit J5r als epben-
natlich, weil S1e 1n Runden VO  - stiens iger emelınde vermiıtteln (nach Joh

Personen untergliedert werden mMu.  el 13,35 „Daran werden alle erkennen, daß
die sich zwischendurch Ofiters trafen. (3Aanz- in meılıne Jünger se1ld: WenNlnN iın einander
tagige Treifen un!: Feiern 1mM erbst, ın 1e
der dvent- un! Yastenzeit SOWI1e Doch auch 1n dieser Gemeinde auchten
Pfingsten brachten viele positive YTIaAahNnrun- Schwierigkeiten auf Es War nfang
gen versaumt worden, enugen deutlich iın

glaäubiges Selbstverständnis formulieren
einer „Gemeinde‘‘ 1n der Pfarre bzw. die Ne’  C Dazukommenden daraufhin

Die anfängliche pannung zwischen dieser befragen KEinige Personen Adus einer
Gemeinde 1mM engeren Sinn un! der Ge- Selbsterfahrungsgruppe, die A  I Gemein-
samtpfarre konnte weitgehend vermindert de estobhen I, sahen 1n der Ottes-
werden: durch den Eıinsatz ihrer Mitglieder beziehung und 1mM 1U  — estie VO'  -
für die uIigaben der Pfarre, durch Offent- einem uüuberholten religiösen un
liche Einladung ]edem Gemeindeabend, wollten das Christentum und amı die (‚e-
durch persönliche ontiakte USW. Die (ze- meıinde 1n einem eın horizontalen Huma-
meinde (Iim engeren SINN; 1mM folgenden 1M- NısSmMUS verstehen. Als S1Ee darauf aufifmerk-
INneTr 1n dieser Bedeutung) feiert außer Sal gemacht wurden, daß WI1Tr uUunNs hier
bei auswärtigen Treifen ihren onntags- als gläubige Gemeins  aft getroffen aben,
gottesdienst n1ıe etrennt, sondern UuSaml- beriefen S1e sich auft die Mündigkeit er
Inen mıi1t en Pfarrangehörigen, die Glieder der Gemeinde und warifen dem
Beziehung vertiefen. Uns scheint diese Priester autoritäres Verhalten VOT.. on
Kon{Irontation der Pfarre mit einer Perso- damals zeigte sich, W1e ehr 1ne Gemeinde
nalgemeinde 1n inr TOLZ eines gewlssen ine gemeinsame Basıs braucht und daß
Ärgernisses 1mM TUN! weniger elıtar die Zugehörigkeit inr geklärt werden
se1in, als außerhal der Pfarrstrukturen e1- mu Eine Nne  — dazugekommene Familie
gene Glaubensgemeinschaften bılden wäare auch beinahe weggeblieben, weil S1Ee
Leizteres bringt sicher weniger wierig- mıit jenen Personen ın Kontakt kam un!
keiten mıit sich, vermehrt ber die NONYy- deren Ns]!'  en fur die Auffassung der
m1ia und Passıivıtat 1n der Pfarre, nNnne emelınde 1e Diese TODleme uüuhrten
1ıne positive Herausforderung für diese ZU Bildung eines theologischen Arbeits-
selın Auch diejenigen, die dU:! einem kreises, der sich 14tägig tral, SO
deren Pfarrgebiet ZU  ar Gemeinde gestoßen Fragen esprechen.
SINd, wirken beli (GGottesdienstgestaltung,
Elterngesprächen, Firmvorbereitung USW., Teilung der Gemeinde
mi1t. So ges  1e 1ın der Pfarre für alle Im TEe 1975 MU. sich die Gemeinde 1n

Z.u dieser Krise vgl Weß, farre Mach- einem schmerzlichen Prozeß teilen, weil S1Ee
sStraße Pfingstnovene 1972, Dlilakonia auftf hundert Personen angewachsen War(1972), 354 it. Vgl uch Gemeindekirche
©  2 —. und bereits wıeder starke Anzeichen VO  5(: WIrd als Kritik eaäußert, eın olcher
Schritt einer Personalgemeinde 1N einer Anonymität und amı verbundener Passı-
Pfarre „degradiere“ jene, die mMittun
können der wollen, „Christen zweiter 1as- V1La auftraten Um vermelden, daß Qie@=-
se**, Darauf i1st wonl antwortien, da ß die alen Teilung einem Auseinanderlebenbisher 1n der Kirche als Solche ZW!  g1g
i der 99  an der Ilkommenheit“ Kle- WIrd, wurde dem theologischen Arbeits-
LUuS, Ordensgemeinschaften) eine lge-

Berufung voraussetizte Wenn 1U einige VeTr- kreis, dem AaUuS ]eder un: beider Teilge-
Suchen, lese OT:  en „Degradierung“überwinden, nNnne el den NSpPruc!] der

meinden eın Dis Wwel Verireier angehören,
Nachfolge ufzugeben, annn S1iNd nıicht sS1e die Au{fgabe este. die gemeinsame gel-welche die anderen degradieren, sondern s1e
Machen höchstens diesen Z.ustand DewuGßt un stiige Basıis der (jemelinde erarbeiten.

damıit Ärgernis. Dieses annn leicht als
Alıbi dienen, wenn INa den nötigen Aufbruch Dies geschah UTrC| 1nNe Zusammenstellung
n ıll der „Geisteshaltungen 1ın der (Gemeinde‘*‘‘.
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Wir unterschieden el die drei TUund- ens: erwıdert die zuvorkommende Lile-
haltungen Jaube, offnung un: Liebe be Ottes und bejaht 1n der Ta des

aubens die 1mM des aubens —un! die sich daraus ergebenden Einzelhal- kannte unbedingte ur jedes enschentungen. Auch diese wurden icht als kon- SOWI1Ee die positive nı 1U  er Adus Unı bel
Teie andlungsanweisungen gesehen, SOM - BedarfT) Hinordnung der enschen Zzu.e1ln-
dern als Einstellungen („Bereitschaft ander (Gemeinschaft als Selbstwert, iıcht

1U  H— Mittel Z weck der Selbstverwirk-< iıne Normierung vermel- lichung). Ottes- und Nächstenliebe sindden. Eıs g1Nng Uull!  N icht 1Ne Gesetzes- 1mM Glauben als der gemeinsamen Wurzel
moral, sondern 1i1ne ugendmoral. ZiUur geeint Sie ind Wwel Beziehungen, VO'  5 de-
Verdeutlichung folgen einıge Ne  5 keine auf die andere reduziert werden

kann. Die Aaus dem Glauben kommende
1e 2A0 anderen ist vorrangiıg personal:Auszüge Aaus den „Grundhaltungen 1n einer Sie bezieht sich auftf die Person des ande-

christlichen Gemeinde‘*‘‘ LE, icht aut eın Verhalten (das S1e
laube ablehnen muß), auf gewilsse Eigenschaften,

eistung, Besitz USW. Die ympathieUnsere erste un: wichtigste Grundhaltung WIrd zweitranglıg, auch Wenn S1e wichtigals Glieder einer christlichen Gemeinde ist bleibt Auch diese personale 1e Aaus demder ausdrückliche Jlaube das unbedingte Glauben kann je 1Ur ihrer vollenund rückhaltlose Vertrauen auf Gott als Verwirklichung 1n der Gemeins  aft Min=die 1n Jesus T1STIUS oIiienDar gewordene LTenNn (1n der S1e erst ganz geweckt und oll-„Liebe ahinter‘“‘, die en rag und
1n ihm wirksam ist. Dieser .laube WUuTL -

gen werden ann), WenNnn der andere S1e
ebenfalls bejaht Diel sich darauf einläßt.de uns 1mM vollen Maß möglich gemacht Deshalb kann auch die aubige le MNU.:  —durch Jesus ristus, den „Urheber wOrt- mit solchen ganz VerWIr.  ıch: werden, dieAnführer) un! Vollender des Glau- das gleiche wollen ın der gläubigen Ge-bens‘‘ Hebr 12.2) Er wurde uns vermıittelt meinschafWir unterschieden dabei die drei Grund-  Mensch erwidert die zuvorkommende Lie-  haltungen Glaube, Hoffnung und Liebe  be Gottes und bejaht in der Kraft des  Glaubens die im Lichte des Glaubens er-  und die sich daraus ergebenden Einzelhal-  kannte unbedingte Würde jedes Menschen  tungen. Auch diese wurden nicht als kon-  sowie die positive (nicht nur aus und bei  krete Handlungsanweisungen gesehen, son-  Bedarf) Hinordnung der Menschen zuein-  dern  als  Einstellungen  („Bereitschaft  ander (Gemeinschaft als Selbstwert, nicht  nur Mittel zum Zweck der Selbstverwirk-  zu ...‘“), um eine Normierung zu vermei-  lichung). Gottes- und Nächstenliebe sind  den. Es ging uns nicht um eine Gesetzes-  im Glauben als der gemeinsamen Wurzel  moral, sondern um eine Tugendmoral. Zur  geeint. Sie sind zwei Beziehungen, von de-  Verdeutlichung folgen einige  nen keine auf die andere reduziert werden  kann.  .. Die aus dem Glauben kommende  Liebe zum anderen ist vorrangig personal:  Auszüge aus den „Grundhaltungen in einer  Sie bezieht sich auf die Person des ande-  christlichen Gemeinde‘“  ren, nicht auf sein Verhalten (das sie u. U.  1. Glaube  ablehnen muß), auf gewisse Eigenschaften,  Leistung, Besitz usw.  Die Sympathie  Unsere erste und wichtigste Grundhaltung  wird zweitrangig, auch wenn sie wichtig  als Glieder einer christlichen Gemeinde ist  bleibt. Auch diese personale Liebe aus dem  der ausdrückliche Glaube: das unbedingte  Glauben kann jedoch nur zu ihrer vollen  und rückhaltlose Vertrauen auf Gott als  Verwirklichung in der Gemeinschaft füh-  die in Jesus Christus offenbar gewordene  ren (in der sie erst ganz geweckt und voll-  „Liebe dahinter‘“, die unser Leben trägt und  in ihm wirksam ist. ... Dieser Glaube wur-  zogen werden kann), wenn der andere sie  ebenfalls bejaht und sich darauf einläßt.  de uns im vollen Maß möglich gemacht  Deshalb kann auch die gläubige Liebe nur  durch Jesus Christus, den „Urheber (wört-  mit solchen ganz verwirklicht werden, die  lich: Anführer) und Vollender des Glau-  das gleiche wollen: in der gläubigen Ge-  bens“ (Hebr 12,2). Er wurde uns vermittelt  meinschaft. ... Weil aber auch der Glaube  durch die Kirche und ist nur im Einklang  mit dieser möglich. ... Der gläubige Mensch  die Grenzen des Menschen nicht aufhebt,  kann diese gläubige Gemeinschaft nur in  ist sich bewußt, daß auch seine positive  überschaubaren Gruppen verwirklicht wer-  Grundentscheidung zum Glauben als eine  den, die einerseits so klein sind, daß in ih-  Sinnesänderung im Herzen nicht von ihm  nen noch persönliche Liebe möglich ist, die  machbar ist. ... Der Glaube als Grundent-  aber andererseits so groß sind, daß sie in  scheidung — zumindest in der Größe eines  die Öffentlichkeit hineinwirken können: in  Senfkornes (Mt 17,20) — beinhaltet durch-  Gemeinden.  aus ein weiteres Wachsen und Reifen im  Als der theologische Arbeitskreis diese Zu-  Glauben; damit auch ein „Ringen um den  Glauben“ in einem anderen Sinn als beim  sammenstellung abgeschlossen hatte, wur-  Vor-Glauben, nämlich um die Treue im  de sie der gesamten Gemeinde vorgelegt  Glauben und um eine größere Glaubens-  stärke.  Der Gläubige ist sich bewußt,  (inzwischen waren beide Teilgemeinden auf  insgesamt cirka 120 erwachsene Personen  daß er auch nach der eigentlichen, ersten  angewachsen).  Umkehr vom Scheitern und Versagen be-  droht  ist,  von Fehlentscheidungen und  Rückfällen, welche im Widerspruch zu sei-  Das Für und Wider  ner Grundentscheidung stehen.  Damit  hängt es auch zusammen, daß es notwendig  Beim Gemeindeabend im März 1979 kam  das grundsätzliche Für und Wider solcher  sein kann, daß zunächst einzelne, dann  aber auch ganze Gruppen innerhalb der  Formulierungen zur Sprache. Dabei zeigte  Kirche Konsequenzen des Glaubens neu  sich deutlich, wie sehr sie trotz ausdrück-  oder wieder entdecken, die nicht von allen  gesehen werden.  licher gegenteiliger Intention noch als „Ge-  meinderegeln‘“ gesehen wurden. Als Ge-  2. Hoffnung  gengründe wurden u. a. angeführt:  Aus diesem Glauben ergibt sich die Hoff-  nung, daß das Leben des einzelnen und  — Regeln kein Ausdruck der Liebe  —  Formulierungen immer gefährlich (Fest-  die Beziehungen zwischen uns von Grund  auf sinnvoll sind, d. h. auf ein Gelingen hin  —  legung!)  angelegt (auch über den Tod hinaus: end-  Nicht alle nach einem Schema beurtei-  gültiges Leben, Gemeinschaft der Heiligen).  len  Verbindlichkeit kann nicht für alle gel-  3. Liebe  ten  Aus dem Glauben ergibt sich die Liebe zu  Gefahr eines Aburteilens, der Selbstge-  Gott und den Menschen: Der glaubende  fälligkeit  120Weıil ber auch der laubedurch die 1r un ist 1U  — 1mM inklang

mi1t dieser möglich Der äubige ens:!
die Tenzen des enschen icht aufhebt,
kann diese gläubige Gemeinschaft NUu  F 1n

ist sich bewußt, daß auch SeEINEe positive überschaubaren Gruppen verwirklicht WeTI’ -
Grundentscheidung ZU. Glauben als ıne den, die einerseits eın SiNd, daß ın 1N-
Sinnesänderung ım Herzen icht VO  ® iıhm 1E  5 noch persönliche 1e möOöglich 1st, die
machbar isl. Der .Jaube als Grundent- ber andererseits groß SINd, daß sS1e 1n
S  eidung zumindest 1n der TO eines die Öffentlichkeit hineinwirken können: 1n
enikornes (Mt beinhaltet durch- Gemeinden.
Aaus ein welteres Wachsen und Reıifen 1mM Als der theologische Arbeitskreis diese ZiuU-Glauben; damıit auch eın „Ringen den
Glauben‘‘ 1ın einem anderen Sinn als beim sammenstellung abgeschlossen a  © WUuT' -

Vor-Glauben, namlıch die Treue 1mM de S1Ee der esamten Gemeinde vorgelegt
Glauben und 1nNe größere aubens-
staärke Der äubige ist sıch bewußt,

(inzwischen e1| Teilgemeinden auf
insgesamt cirka 120 erwachsene Personendaß auch nach der eigentl!:  en, ersten
angewachsen).Mkehr VO Scheitern un Versagen be-

TO ist, VO  ® Fehlentscheidungen un!:
ückfällen, we 1M Widerspruch S@1- Das Fur un: er
Ner Grundentscheidung stehen amı
äng auch ZUSAININECN, daß notwendig Beim Gemeindeabend 1mM März 1979 kam

das grundsätzliche Fur Uun! er solchereın kann, daß zunächst einzelne, dann
ber auch an: Gruppen innerhal der Formulierungen ZU  I Sprache el zeigfie
Kirche Konsequenzen des auDpens Ne  e sich deutlich, WI1e sehr S1e TOTLZ ausdrück-Oder wıeder entdecken, die icht VO'  5 en
gesehen werden. licher gegenteiliger Intention noch als „„Ge-

meinderegeln‘‘ gesehen wurden. Als (Ge-offnung engruüunde wurden d. angeführtAus diesem Glauben ergibt sich die Hotf{if-
nung, daß das en des einzelnen und Regeln kein Ausdruck der 1e

Formulierungen immer gefährlich est-die Beziehungen zwischen uns VO'  5 TUN!
aut SINNVO Sind, auf ein elingen hın Jegung !)
angelegt (auch Uuber den '"T"’od hinaus: end- Nicht alle nach einem ema beurtel-
gültiges eben, Gemeins  aft der Heıiligen) len

Verbindlichkeit kann icht für alle gel-1e ten
Aus dem Glauben erg1ibt sich die 1e efahr eines Aburteilens, der elbstge-
.Ott un! den Menschen Der glaubende fallıgkeit
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eistungskatalog, der Ängste erzeugt nlıegen 1N die einzelnen Runden hinein-
UnnOötig, weil alles 1mM Neuen Testament un die Ergebnisse der Gespräche wiederenthalten
Problem des ruppendrucks (Aus- 1ın den Kreılis einbringen sollen; dann auch
schluß?) alle, die 1n der Gemeinde m1ıtleben
chwierige, intellektuelle Sprache wollen Es eriordert schon einen gewalti-

gen Zeitaufwand, 1n einer großen Grup-Als runde aIur U, ohne eın autoritäres WOor eın g_Gemeinsame Grundlage 1n der Gemein- meinsames Glaubensverständnis Lar -
beiten. uberdem ist 1Ne große eistigeare Zielvorstellung

Impuls fuüur 1nNe persönliche Entschei- Anstrengung nNOTL er ist der Prozent-
dung satz Intellektuellen in der emenlındeErleichterung für N  C Dazukommende
(keine auschung ber das, worauft S1e größer als 1 urchschnitt der Pfarre, doch
sich einlassen, welche später einer die Erfahrung zel daß dort, die Fra-
schmerzlichen Trennung der dem gen in der Praxis auibrechen (gemeinsames
efühl führen kann, den and Oder ebet, TOobleme in den Beziehungen,hinausgedrängt werden)
Notwendigkeit für A1e Verkündigung Schwierigkeiten ın der Verkündigung UuSW.),

für die Gewissensbildung die Bereits:  aft intensiver Auseinander-
Ns1:  en in der 1r (verschiedene eizung wesentlich größer wird un! daß
Auslegungen des Neuen Testamentes)
fuüur 1nNne OoOnNnkreie emelınde unklar

dann auch mehr praktis veranlagte Men-
chen gut verstehen können, WOTUMUZ illkür.
geht Als für jene, die icht VO:  - An-Die enrnel der angeführten Einwände fang el T, wird jedes Jahr ein

War 1m theologischen Arbeitskreis schon Glaubensgesprächskreis ehalten, S1Eevorher aufgetaucht un esprochen WOT - 1n das bisher Erarbeitete einzuführen. Auchden (es würde den en dieses Berichtes ein Gemeindekatechismus ist 1m Entste-
‚9 alle Überlegungen bringen, hen Je mehr 1el 1n die Praxıisdie dazu angestellt wurden) ZUum eil WaTr
die ntwort [0}°4 1ın die Formulierung der umgesetzt WIrd, esto verständlicher 1st

auch für alleGeisteshaltungen eingeflossen (vgl en
Einige beruhten auf Mißverständnissen, „Werdende Gemeinde‘*‘‘
andere betreifen die anchmal icht VeIr’ »- Na:  ß einem Jahr „schöpferischer Pause*‘
melildbaren Schattenseiten eines solchen Be- wurde die Trage wleder aufgegriffen: Wer
muhens. Beim folgenden Gemeindeaben soll jetz tatsächlich entscheiden, ob diese
wurden einzelne neuralgische inhaltliche Zusammenstellung der GeisteshaltungenPunkte herausgegriffen Als besonders überhaup un! 1n welcher Form S1e 1n
wichtig zeigte sich el die nterschei- Ta tireten So. Hier wurde unNns EWU.dung des or-  aubens (der Glaubensbe- daß WITr eigentlich erst ine „werdende Ge-
reitschaft, des Bemüuhens den auben meinde‘*‘‘ SiNd un die Zugehörigkeit AA
VO: Glauben, der Voraussetzung der vol- emelınde nicht geklärt Wa  H Diese wieder-
len Zugehörigkeit einer christlichen Ge- kann do:  R wohl WEeln die emeınde
meıinde sein sollte Der nächste Gemeinde- kein Freundeskreis Aaus ympathie SsSein
en! War dem ew1ldmet. Es tellte soll 1Ur Hand einer gemeinsamensich Immer mehr heraus, w1e sehr solche geistigen Basıs estiimm' werden, der
grundlegende Fragen 1U  — 1n der gemelin- sich die einzelnen Glieder der emelınde

Ausrichtung auf Gott 1nNe Lösung ekennen. OonNns MU. entweder das | -Linden können. Dazu War die eilnahme
vieler mehrtägigen Exerzitien 1nNe 9T0- "Trostreich ın dieser des „intellektuelle:
Bße Hilfe. bergewichts“ ist für uns die atsache, daß

uch sehr ar‘ wegunge: VO.  -

Die Behandlung all dieser rundlegenden wurde twa der OmMMUNISMUS uch n1CI VO
Intellektuellen iNs en gerufen wurden. SO

den Arbeitern, sondern VO kademikern ausS-Fragen stellt sicher ohe An{forderungen. gedacht un Oonnte doch die Massen egeistern.Zunächst die Mitglieder des eologi- Er ird 1m 1n Graz erscheinen:
Wedß, Eine Ta Trich: QauUrt. Wie INa  - ZU.schen Arbeitskreises, wWwe. dann auch die Glauben finden kann.
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ben Uun! Wirken der Gemeinde durch 1ne nI1s, bel unls 1U  — das als Verb1ıin!  iıche
Autorität festgelegt werden; der Priıe- Basıis, Was WITr uns selbst erarbeiten.
stier bliebe der vor-gesetzt Leiter, und da=-
mi1t wäare die Trennung der Kirche 1n Kle- „Priesterkirche“‘ „Gemeindekirche‘“‘
rUuS un Laien beibehalten der diese Ba- Eın weiterer Anstoß, diese Fragen klä-
S1S könnte NUur 1n der Summe der Meıinun- renNn, WarLr das Jahres  ema „Geistliche Be-“—

ufe  66 1n der Erzdiözese Wien. Die Geme1in-gen er estehen, die sich in zugehö-
rig etrachten Eine So. ammlung VO: de wurde kritisiert, daß aus ihr noch kein

Doch WI1TrNS!  en kann 1ın sich widersprüchlich Priester hervorgegangen sSel.
eın und amı das en un! Wirken der wollten ja nicht durch besonders berufene
Gemeinde laähmen Sie kann sich auberdem Priester wirksam werden, sondern als ganN-
täglich ändern, daß sich n1emand auf Gemeinde 1 S1inn des allgemeinen
Dauer verbindlich darauf einlassen kann. Priestertums 1n der a  olge Jesu en
Als elıner Gemeinde 1n der Kirche ist uns und Träger un: el der Seelsorge 1n
außerdem 1nNne estimmte Bandbreite des der Pfarre eın Be1l einem ganztägigen
Glaubensverständnisses orgegeben. Der Treifen des Leitungsteams, das ebenfalls
ersuch elıner kritischen Aneı1gnung TAadi- VO  3 Vertiretern Aaus den Runden beider
tioneller ogmen und Morallehren (Z. Teilgemeinden geDbl.  e wird, un!: beim
der Zuordnung VO'  - Sexualıtäat un! Ehe, schließenden Gemeindeaben 1mM November
mıit der WI1T uNSs eın Jahr lang beschäftig- 1980 Stellten WITr der „Priesterkirche‘“‘ die
ten) fuüuhrte manchmal dem Mißverständ- „‚Gemeindekirche‘“‘‘ gegenüber

Priesterkiırche Gemeindekirche
Amtsprlestertum wichtiger als allgemeines Allgemeines Priestertitum wichtiger als

Amtspriestertum
Gemeinde 1st der e1D ChristiTlestier verkörpert TY1ISILUS

Priester als Le1lter vorgesetzt Mündige Gemeinde, Leitung als Koordina-
t10N

TrTlestier als „Gegenuüuber‘‘ Z Gemeinde, Priester als 1e der Gemeinde, als „Bru
icht autft einer ene der  66 DIS 1Ns J: ST 1n der Gemeinde
Priester icht 11UL 1n der Aufbauphase (be- Sobald WITr. Gemeinde, 1ıst Priester
VOT echte Gemeinde), sondern immer e1- Verbindungsglied der Gesamtkirche DZW.
gentlich ents  eidend, verantwortlich (Ge- Christı LAr macht Einheit ichtbar
meindeersatz)
Z.0l1bat als Zeichen fur Gottesbezug Ehe relativieren (im Eiınsatz für das Reich

(+0tteS)
Autoritäat des Priesters „Machtwort‘“ Gemelınsame Basıs, VO':  5 en verireten (Im

Namen der Gemeinde)

MIit dieser Zuelvorstellung eizten sich auch Onlıche Tauferneuerung). Als Gründe da-
die Runden beim ganztägıgen Besinnungs- wurden angeführt:
Lag 1n der Adventzeit auseinander. efahr der Diskriminierung der Nicht-
Wenn WI1r 1nNe SO. emeınde eın woll- entschiedenen
ten, mußten WI1r unNns der ra stellen, WeLr efahr der Überheblichkeit un! des
S1Ee 1U tatsächlich un! 1n welchem Ver- Elitedenkens

VOTLT Überforderungstandnıis bilden will Die beiden Fragen Schwierigkeit der Ents  eidung, Ent-
„gemeinsame Basıis‘‘ und „Zugehörigkeit“ scheidungsangst
lassen sich nicht voneinander trennen un efahr der Selbsttäuschung T  1  e
duürfen N1ıC| gegenseitig ausgespielt WEeT- otlLve
den. Deshalb eifabtien WITLr uns beim (Ge- Groöoßere Diıstanz Z  — Pfarre

TODIemMe bel „Mischehen“ wenn dermeindeabend 1mM DV 193831 mi1t dem Fur Pariner icht m1ttut)
un!' er einer ausdrücklichen Entschei- Praxıs MU. genugen
dung ZU Glauben 1n einer Gemeinde (per- achstum n1ıe abgeschlossen
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Als Trüuünde aur U, aubens (Z. die Verwirklichung ın
Ge  ndenheit ördert TEe1INEeN un! - einer Gemeinde) erkennt.
el  er 1e (Freiheit WwIrd nıer als Alle diese Überlegungen lösten ine gewIls-TeıNel der Entschiedenheit verstan-
den, 1ın der der ens:! 1Ne Möglichkeit Krise dUS, bei der 1M Tunde TST
unter Verzicht autf die anderen ergrei die rage g1ng, OD 1ne SO. Aaus-
un: erst eın en ganz verwirk- drückliche Entscheidung überhaup NOTL
en ann ß 1St. Es geht 1Iso 1i1ne Vorentscheidung,—; , SC TST verbindliche Gemeins  aflit
(„Kraftfeld“ der 1e mehr als die 1ın twa verglel:  Dar mit dem un 1n e1-
Summe einzelner) Ler Verlobungszeit, einer die Tragwelte
Größere Wirkung nach außen (Verkün- der Eheverpflichtung erkennt Uun!: mer.digung) daß ihm 1ne persönliche Entscheidung Qa D=-Ausdruck („ Verleiblichung‘‘) der inneren
Entschiedenheit verlang wird un icht VO' Partner
Glaubensvertiefung gefördert, Heraus- erwarten darf, daß dieser S1Ee für ihn
forderung auf e1in iel hin (sonst Ver- iIrıfft. Densowenig annn einer, der nach
wässerung) Mündigkeit strebt, die ntscheidung ZU.Ausdrü:  iche Bindung 1st mehr als eınZusammenleben (vgl ne) 1ı1tLeDen 1n einer ruppe auf diese QD=

wälzen. Er wAäare dann 1ın Wir.  eit —_amı sich jene N1C „auIifreiben‘‘, wel-
che die Gemeins  aft als verbindlich entschieden, wuürde sich die anderen 1U
sehen und deshalb 1n Wirklichkeit LCra- anlehnen un die Lasten icht voll mittira-gen
Os1L1ve Tritik auftf der Grundlage g_ gen Eine (Gemeinde, die 1U  — AaUus enschen
meinsamer Basıs WIrd möglich besteht, We. bel den anderen ine Stutze
Gegenseitige Stutze suchen, gleicht einem Kartenhaus, das bel
Ents  e1ldUN. A0 Mündigkeit einem starkeren 1NdasS{I0o zusammenfTfällt.Belirag ZUT Erneuerung der 1r (Er-
wachsenen-Tauferneuerung) Eine emelınde kann 1U  H— eben, Wenn MÖg-

Soweit genere. möglich War (es sich viele ın ihr einer muündigen Ent-
scheidung gelangen, die icht HU  — IUr denN1C| persönliche Schwierigkeiten S1N=-
Augenblick, sondern auch für die Zukunftzelner andelte, die 1n den Runden geklärt

werden sollten), wurden die Einwände 1M gilt. er MU. diese zunächst en ZUSeEe-
mutle werden ons wurden die wenl-theologischen Arbeitskreis esprochen
gen, we S1e VO  5 sich aus getiroffen ha-

Klärung vVon Mißverständnissen ben, bald aufgerieben werden. Die Versu-

Beim Gemeindeaben:! 1M Maı wurde Velr-
chung ist groß, die ortieıle einer (g Meln-

hne höhere menschliche Autoritätsucht, einiıge Mißverständnisse klaren für sich beanspruchen, ohne ihre „Nach-Eine So. Entschiedenheit 1mM Glauben telle®‘ 1n Kauf nehmen: chon einmal denun das entsprechende ekenntnis IUr not- nötigen großen Zeitaufwand für wirklichwendig halten e1. nicht, selbst schon ent- gemeinsam getroIifene ntscheidungen,schieden eın. Die Ents  eidung e1-
Eıne Schwierigkeit in der BiıldungN 1el edeutfe nicht, chon oll einer esch  isterlichen Gemeinde mundiger

verwirklichen. Man SEeTzZz sich eın Ziel, autf arın bestehen, dalß Jle enschen nicht die
dürfte nach uNnseren ErfTfa.  gen uch

nÖötfigedas hin INa  - en will Eıne solche Ent- Entscheidungs- un: Kontaktfähigkei
scheidung kann notwendi se1n, WEl miltbringen. S1e mUuüußten TST ın der GeEeMEeINde

mit der Reifung 1mM Glauben azu
die bisherige 1U  — traditionell 1n nleh- Solange Der die elisten Tisten

1ine Gemeinde 1U für jene für notwend. nal-
Nung andere erfolgt ist oder ober- ten, weilche ine Gemeinschaft „oDrauchen“, WEeTr-

den d1e wenigen best  en Gemeinden dieseraC!| WAarL, Aufgabe N1CI gewachsen seln. S1e gleichen e1-
1Ne echte Ents  eidung da WAar, aber 1 „überlasteten Rettungsboot“, das

untergehen kann. Ofrt kommt uch
1mM aulie der e1t zurückgenommen hohe Erwartungen und unrichtige Voreinstel-

lungen Enttäuschungen, die ann Yawurde; gen Vorwürfen die Gemeinde führen kOön-
INa  ® NECEUE wesentliche Dimensionen des HE Das es hebt nicht auf, da die nötigenReifungsprozesse VOT em erwachsener Men«-

schen besten 1n einer Gemeinschaft Be-Das entspricht dem rundgedanken des schehen Oönnen, die nıch 1U der je eige-vorausgehenden Heft verö{ffentlichten Beitrages N Therapie willen WwWIird und annn
VO:  } Casper, Menschwerd el- wieder zerfällt, sondern VO persönlicher, 1
dung ff.) Glauben begründeter Lilebe ist
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dann aber VOTLT 1lem die Notwendigkeit der Kirche mıit dem Katechumena 1n jener
einer Bindung un:! damit Verpflichtung, 1n eit zurückgreifen müssen, als sS1e noch 1n
der sich alle aufeinander verlassen können. „Stammgemeinden‘“‘ 8 strukturiert und die
Auch der erlobte, dessen Partner sich Kindertaufe noch icht der Normalfall WäarT.
icht entscheidet un!: vielleicht Og schon Wenn INan eiziere beibehalten WIlL,; WwIird
dem nötigen Gespräch ausweicht, darf un! INa  - do  Dı ihre negatıven Auswirkungen
MU. einmal die rage stellen, ob ihn der durch ein entsprechendes Erwachsenenka-
andere 1U eıraten will der icht. echumenat mıit persönlı  er Tauferneue-

rung überwinden mussen. Tabellarisch TaWahrheit und Oleranz hen diese Vergleiche aus (siehe 125)
Im usammenhang mıit dieser Problematik Es dürifite notwendig se1ın, durch alle diese
auchten die Fragen der ahnrne:ı Uun!: der Phasen e  en, ZU. mündigen Glau-
oleranz auf Gibt überhaupt ine ben in der emelınde gelangen. Wir hal-
anrneı un! damit iıne Entscheidung 1n ten jedenfalls icht für richtig, iıne Er -
die Zukunift hinein? Muß icht jede An- ste gefühlsmäßige Begeisterun: aUSZUNUL-
sicht als gleichberechtigt toleriert werden? A 1ne Ents  eidung herbeizuführen
Die Auseinandersetzung darüber wurde Als große Hilfe 1ın der Deutung NSeres
wieder 1mM theologischen Arbeitskreis pEe- es erweist sıich ine intensive Ausein-
führt. Die orträge auf der Tagung „Glau- andersetzung mit den Erfahrungen g1aubl-
be un Toleranz‘“‘ eim Europäis  en heo- gen Lebens 1n der Dort WIrd VO'
logenkongreß der evangelischen 1r! 1n und Ottes m1% den Menschen als der Mıt-
Wien (anläßlich der 00-Jahr-Feier des te iblisch-christlicher Existenz erı
„Toleranzpatentes‘‘ VO')  - Kailiser Joseph I1.) amı eiahten WIT uns beim Herbsttre{i-

unNns eine Hilf: el Ooleranz darf fen 1981 Die Begegnung mıit einer biblisch
icht mıit Gleichgültigkeit verwechselt WeI - ehr fundierten emeınde 1n Tomerdingen
den. erade der .laube edeute 1ne be1l Ulm, deren Priester, eda Bollhalder,
Überzeugung, die das Gegenteil icht als unNns 1n diese ematl einführte, vermıi1t-
glei  wertig ansehen kann. Er unterschei- uns dazu viele Einsichten Auf diesem
det ber den Irrtum VO:  - der Person des Hıntergrund formulierten WITr die Fragen
Irrenden un ann diesen eENaUSO lie- für den Besinnungstag 1 dvent 1981
Dben. Die eUgNUN. einer ahrheitser- Verheißungen hat Gott unNns gege-
kenntnis DZW. ıne „repressive Toleranz‘“‘, ben un: worauft will sich mıit uns ein-
ın der INa  3 auf das en gemeinsame Min- lassen?
destmaß festgelegt WITrd, können auch eın en WIr uns mi1t ihm einlassen?
Miıttel se1in, einer Entscheidung auUsSZUwel- Die Adventpredigtserie War dem und 1mM
chen un!: die Weiterentwi  lung einer en Testament gewidmet. Die Hastenpre-
ruppe verhindern. digtserie 193832 wird sich mit emselben 'The-

1mM Neuen Testament befassen, 1n demerglei mıit Ehe Un Jüngers  aft der Bundesgedanke seine onkrefie Gestalt
Die derzeitige Situation kann einerseits mit ın der a  olge Jesu Tindet. Auch die NM1t-
der Entwicklung ZUTC Ents  eidung für 1Nne felier der estie des KirchenJahres gewinnt
Ehe verglichen werden. chon 1 en 'Le- ine 2anz NEeUE Bedeutung für UuNsS, indem
Tament wird der und Ottes mit den WITr ihren Zusammenhang mi1t uUNsSsSeIer S1-
enschen imMMer wleder mıit der Ehe VL - uation immer eutlicher erkennen.
glichen. Im Neuen Testament verwirklicht Wie bDel jeder Krise wıl]ıssen WIr auch ler
sich die a  olge 1M aufbund, der eın nicht, W1Ee S1Ee ausgeht Es ist icht einmal
Treueversprechen egenüber T1STIUS un

Z.uU dieser „Stammgemeinde“ un:! ihrem VeI -selner 1r (Gemeinde) 1st. Andererseits
hängnisvollen Verlust ergleich! die ausgezeich-WIrd notwendig se1ın, auf den eifepro- netien Überlegungen VO' ean-.  au
seinem Beitrag „Priester un Laie in der christ-zeß be]l den Jüngern Jesu schauen, der lichen Gemeinde. Der Weg iın die gegenseitig!1n den Evangelien ichtbar Wwird. Schließ- Entiremdung“, in Der prlesterl|i: Dienst,

lich werden WITr auch auf die Erfahrungen YTSDPrUnN: un!: Frühgeschl:  ‚e, Quae:  ones Dis-
putfatae 46, 1970, 115——175.
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Ehe Erkenntnis
der Notwen-
digkeıt elINner Weıtergabeverhebt verlobt Entscheidung verheıiratet des Lebens

Sehnsucht erste Verlobungszeıt
Begeisterung

Ehe Famılie

Jünger
schlıeßen Zwischenkrise

treffen Jesus ıch (Joh Ö, 60If.) stern Pfinfsben
erwarten den hören Jesus gehen mıt bleiben beı glauben verkünden

Mess]ıas Jesus Jesus Jesus Jesus

Frühe Kırche
‚„„Kınschrei-

erste Aufnahme als bung  66 als
ewerber Taufe FirmungBege$'nung Katechumen: Tautfb

W ahrheits- Kvangel1- Phase Phase
suche satıon des Katechumenats

Vertiefung Verkündigung

Gemeindebildung heute

Begegnung
mıt dem Begınn der

Gemeinde- ((+emeinde- Vor- auf- Fırm-
konzept bıldung entscheidung OTrNOGUCTUNG OTrNOUCTUNGS

Volkskirche erste werdende (+emelmnmde (+emeinde AussendungBegeısterung

geklärt, W1e S1e formal gelöst werden soll einstimmung. Diese 1äßt sich icht 99  _
er wird n1ıemand eın Ultimatum stel- chen‘“‘. Sie ist eın Geschenk, das wohl SC-
len, Wer 1U tatsächlich 1n diesem be- erbetet werden mMuß W1e das Pfingst-
sSiımmtien Verständnis die emelınde bilden ereigni1s.
WILL; Wer sich als „Hineinwachsen-Wollen- Das Sind fahrungen aut einem Weg, auf
der verste un Wer sich als Freund der dem noch viele Schritte en eın WL -
Gemeinde betrachtet. Aber ebenso wäre den. chon diese Zwischenbilanz zel. aber,
sicher unrichtig, an warten, bis wl1e neuartig und umfangreich die ufga-
alle auch jene, die TST gerade dazuge- ben SiNd, die sich ler tellen Um drin-
stoßen ind einen solchen Entscheili- gender erweist sich eın USTaus der Kr-
dungsschritt iun können. el ist für uUuns fahrungen mi1t anderen, die sich ebenfalls
die Frage sehr wichtig, welchen Raum jene bemühen, 1ne emelınde 1mM Sinne des
1ın der Gemeinde aben, die diesen Schritt Neuen LTestamentes werden.

nicht miıtvollziehen können (Welche
Stufen des Katechumenats Sind erforder-
lich? Bedeuten SOo. schon 1ne 1SKrT1imM1-
nierung? ılfen geben WI1Lr An-
esire wird ine möglichs Dreite Über-
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